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unüberfteigliche Scheidewand getrennt ift . Auf eine Mifchung des
Naturalismus mit einzelnen der klaffifchen Tradition entlehnten
Zügen hat es in der That die franzöfifche Sculptur in ihrer jüng-ften Entwickelung vielfach abgefehen.

7 . Der Ausgang der klassischen und romantischen Eichtung
in Deutschland.

Der deutfchen Kunft blieben fo wenig wie der franzöfifchen
innere Kämpfe und fchwere Krifen erfpart . Ihre Entwickelung
folgte keineswegs einer scharf geraden Linie, der Auffchwung, welchen
fie feit der Berufung Cornelius ’ nach München und feit der Aus¬
breitung der Düfleldorfer Schule gewonnen hatte , erfuhr bald eine
gewaltfame Unterbrechung . Am Anfänge der vierziger Jahre boten
die deutfchen Kunftzuftände ein gar trübes und unerfreuliches
Bild . Cornelius’ Weggang von München wurde hier doch tiefer
empfunden, als die Gegner und Tadler des Meifters erwartet hatten
Die Künftlerfchaft entbehrte des angefehenften Hauptes ; ihr wai
wohl bewußt, daß die von Cornelius eingefchlagene Richtung von
nun an nicht weiter werde gepflegt werden , fie erkannte aber nicht
klar, welchen neuen Weg fie einfchlagen folle . In Berlin hatte fichCornelius noch keinen Wirkungskreis erworben . Die heftigen An¬
fechtungen , welche er anfangs dort erfuhr , machten fogar eine er¬
folgreiche große Thätigkeit ganz unwahrfcheinlich . Die friedlich
gemüthlichen VerhältnilTe , welche das Leben der DüfleldorferKolonie fo fröhlich geftaltet hatten , beftanden gleichfalls nicht mehr.
Die einzelnen Richtungen fonderten fich fcharfer ab, zu den inneren
künftlerifchen Gegeniätzen traten vielfach noch konfeffionelle Rei¬
bungen hinzu . Wohl erweiterte fich die Stoffwelt , insbefondere aufdem Gebiete der Genre- und Landfchaftsmalerei. Einzelne Malerfuchten das Interefle an ihren Bildern dadurch zuzufpitzen, daß fieauf politifche Ereigniffe , auf die Strömungen in der öffentlichen
Meinung unmittelbar Bezug nahmen . Mit dem größten Erfolgethat diefes Karl Hübner in Düfieldorf , welcher in feinen Schle-fifchen Webern , in feinem Jagdrecht (No . 273 , 8) geradezu focialeProbleme behandelte . Der große Erfolg des englifchen MalersDavid Wilkie, deflen Werke durch den Kupferftich auf dem Kon¬tinent weite Verbreitung gefunden hatten , lockte auch deutfcheMaler , den Darftellungskreis der Genrebilder zu erweitern , Volks¬fitten von allgemeiner Geltung in ihnen wiederzufpiegeln , kleineFamiliendramen zu erzählen. In jedem Jahre pilgerten nach guteralter Sitte befonders Münchener Künftler nach Italien . Ihre Zielewaren aber nicht mehr diefelben , welche ihre Vorgänger , die Klaf-fiker und Romantiker , zur Romfahrt bewogen hatten Sie ftudirten
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jetzt mit fcharfem Auge Land und Leute , entdeckten nun , gerade
wie die franzöfifchen Maler feit Vernet , Schnetz und Robert , die
malerifchen Formen , in welche die einzelnen Geftalten fleh
kleiden , und die mannigfachen poetifchen Züge im Leben und
Gebahren der unteren Volksklaffen. Das italienifche Genrebild
kam auf. Bald wurden einzelne Volkstypen idealilirt , freilich oft
nur fchön geputzte Modelle in elegant koketter Haltung glatt gemalt
[Aug. Riedel, Leop. Pollak u . a .) , bald das forgfältig beobachtete
Naturleben der Italiener , ihr ländliches Treiben uns vorgeführt.
Unter den Künftlern , welche das italienifche Genrebild zuerft bei
uns einbürgerten , muß Heinrich Bürkel in München ( 1802— 1869)
hervorgehoben werden , nicht nur wegen feiner Fruchtbarkeit , fon-
dern auch wegen der fcharfen und ficheren Charakteriftik der in
kleinem Maßftabe gezeichneten Figuren . Die Genre- und Land-
fchaftsmalerei, wenn fie auch fichtlich reicher Blüthe entgegenreifte,
befriedigte aber nicht yollftändig das Kunftintereffe der Zeit¬
genoffen . Die Hiftorienmalerei fchwebte ihnen als höchftes Ideal
vor. Sie meinten jedoch nicht die monumentale Malerei, deren Stil
wefentlich von architektonifchen Gefetzen bedingt wird , fondern
dachten an farbenreiche , natürlich und lebendig aufgefaßte Einzel-
fchilderungen voll des dramatifchen Effektes und unmittelbar packen¬
der Wahrheit . Leider fehlten vollftändig die Mittel , diefes Ideal
zu erreichen . Die in Deutfchland herrfchende Künftlererziehung
führte das technifche Können nicht über einen mäßigen Grad
hinaus , öffnete nicht den Blick auch für die feineren Einzelheiten
des äußeren Erfcheinungslebens . Es wurden meiftens nur gefärbte
Kartons gefchaffen. Und dennoch war das Gefühl allgemein, daß
gerade bei hiftorifchen Einzelfchilderungen ein wirkungsvolles Colorit
zur Belebung der Scene wefentlich beitrage . In diefer allgemeinen
Rathlofigkeit erfchienen die beiden belgifchen Gemälde : Gallait 's
Abdankung Karl’s V . und Biefve’s Kompromiß des niederländifchen
Adels zur Abwehr der Inquifition , welche 1843 eine Rundfahrt
durch alle größeren deutfchen Städte machten , wie eine lichte Offen¬
barung.

Bis dahin war die belgifch'e Kunft wenig bekannt und beachtet
gewefen . Man wußte im Allgemeinen , daß auch in Brüffel und
Antwerpen der franzofifche Einfluß und die akademifche Richtung
lange Zeit vorgeherrfcht hatten , daß aber bei einzelnen Künftlern
die Erinnerung an die großen heimifchen Meifter des 17 . Jahr¬
hunderts nicht ganz verwifcht war . Aehnlich wie die Zerftörung
der alten kölnifchen Kunftdenkmäler in den Brüdern Boifferäe die
Begeifterung für die alte deutfche Architektur und Malerei geweckt
hatte , fo war auch der ehrwürdige Guillaume-Jacques Herreyns
( 1743— 1827 ) durch den Anblick des vandalifchen Treibens der
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belgifchen Revolutionsmänner auf den Werth und die Schönheitder alten heimifchen Malerwerke aufmerkfam geworden . Als Malerunbedeutend , wurde Herreyns als Rathgeber des jüngeren Künfller-
gefchlechtes defto einflußreicher . Er hörte nicht auf, dasfelbe zumStudium der alten Niederländer aufzumuntern . Durch Berichte vonReifenden erfuhr man fodann , daß Herreyns ’ Rath auf fruchtbarenBoden gefallen war. In der Brüffeler Ausftellung des Jahres i83obewunderte man das Bild eines jungen Malers , Guftav Wappers,welches , nicht allein im Gegenftande (der Bürgermeifter van derWer ff von Leyden bietet fein Blut den Bürgern dar) auf dieheroifche Gefchichte der Heimath zurückging , fondern auch inder Farbenftimmung , in der ungebundenen Leidenfchaft der Be¬
wegungen das Vorbild Rubens ’ verrieth . Seitdem wurde die Rück¬kehr zur altheimifchen , durch Farbenpracht und frifche , reiche
Lebendigkeit der Auffaffung wirkfamen Kunftweife das Feldgefchreider jüngeren Talente . Die Früchte diefes Umfchwunges erblickenwir in Gallait’s und Biöfve’s Werken.

Die gefchilderten Vorgänge find an fich nicht ergreifenderNatur . Dort nimmt ein älterer Mann von einer großen Verfamm-lung edler Herren und Frauen Abfchied, hier drängen fich vieleMenfchen zum Unterfchreiben eines Papieres an einen Tifch heran.Doch hat der Gegenftand wenigftens das Gute , daß er im Be¬trachter eine mächtige Gedankenreihe zwanglos anregt , diefem die
glorreichen Kämpfe der Niederländer gegen ihre Unterdrückermittelbar in das Gedächtniß zurückruft . Denn beide von denMalern behandelte Ereigniffe gehören zur Vorgefchichte des nieder-ländifchen Freiheitskrieges . Viel Zeit zum Nachdenken und Er¬wägen ließen übrigens die beiden Bilder dem Befchauer nicht.Ueberwältigend war der Eindruck der Farbenpracht und der frifchlebendigen Darftellung auf den folcher Dinge ungewohnten deutfchenKunflfreund . Hier fah er die Stoffmalerei virtuos durchgeführt , dieGewänder nicht aus einem unfagbaren Materiale, als bloße Körper-hüllen behandelt , fondern wirkliches Tuch , Sammt und Seide. DieKöpfe erfchienen ihm von fprechender Lebendigkeit , die Bewegungennatürlich , die Gruppen kunftlos, wie fie etwa in der Wirklichkeit fichzufammen gefunden haben mochten , angeordnet . Die beiden bel¬gifchen Maler unterfchieden fich wefentlich von den tonangebendenfranzöfifchen Meillern. Hinter den Werken eines Delacroix, Dela-roche laufcht die perfönliche Eigenart des Künftlers ; ein gewifferfubjektiver Zug , der nur aus der Natur des Schöpfers erklärt werdenkann , fpricht in ihnen mit . Davon bemerkt man bei Gallait undnamentlich bei Bidfve keine Spur . Sie find einfach Maler, mit einemfcharfen, auch für feinere Farbenreize empfänglichen Auge und miteiner gefchickten und geübten Hand ausgeftattet , welchen die äußere
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Wahrheit vor der tieferen Empfindung geht . Eben deßhalb lockten
fie zur Nachahmung und übten auf die technifch mangelhaft ge-
fchulten deutfchen Maler einen fo großen Eindruck . Allmählich
verbreitete lieh der Glaube , daß man in Belgien (und in Paris)
am bellen malen lerne . Ehe die Früchte der veränderten Künfller-
erziehung reiften , vergingen natürlich noch viele Jahre . Immer¬
hin empfing die Hiftorienmalerei einen neuen kräftigen Antrieb.
In gleichem Maße begann das Verftändniß und die Werthfehätzung
des klaffifchen Stiles zu finken . Es bedurfte übrigens kaum diefes
Angriffes vom fremden Lager aus . Im eigenen Schooße der alten,
idealiftifch angelegten Schule erlland der überlieferten klaffifchen
Richtung der ftärkfte Gegner . Wilhelm Kaulbach, welchen Viele
als den natürlichen Erben Cornelius ’ angefehen hatten , war es be-
fchieden , Zwiefpalt in den befreundeten Kreis zu werfen und die
Zerfetzung der klaffifchen Richtung zu bewirken.

Herbe Jugenderfahrungen , ein langes mühfames Ankämpfen
gegen ein unfreundliches Schickfal lockten von Kaulbach ’s Phan-
tafie den hellen Sonnenfehein weg , ließen ihn die Dinge mehr
fcharf als groß fehen, llreiften von den Idealen , die feine Künftler-
feele fchaute, den reinen Glanz ab . Ob der Eintritt in die Schule
von Cornelius ein Glück für Kaulbach war, möchte man nicht un¬
bedingt bejahen . Der Widerfpruch zwifchen der hier herrfchenden
Richtung und feiner perfönlichen Natur wurde nicht gelöft. Er
nahm einzelne äußerliche Züge von der Kunftweife feines Meilters
an , verfetzte fie aber gewöhnlich mit fremdartigen , die Einheit der
Auffaffung Hörenden Elementen . Ihm fehlt der naive Glaube an
eine ideale Welt , mitten in ihrer Schilderung erfaßt ihn die Nei¬
gung zur Ironie , welcher er fall niemals widerfteht . Seine Formen-
gebung ift für den idealiftifchen Stil zu fehr den einzelnen Sinn¬
lichen , pikanten Reizen zugänglich , für eine realiflifche Darftellung
nicht reich und lebendig genug.

Kaulbach (in Arolfen geboren) kam als Siebzehnjähriger Jüng¬
ling nach Düffeldorf, kurz nachdem Cornelius die Leitung der
Akademie übernommen hatte . Er folgte feinem Meifter nach
München und nahm Theil an einzelnen monumentalen Arbeiten,
welche auf Anregung von Cornelius hier begonnen wurden (die
allegorifchen Figuren der vier baierifchen Flüffe unter den Arkaden,
Deckengemälde im Odeon) . Stärker als in diefen Werken trat
feine eigenthiimliche Richtung in einzelnen Zeichnungen hervor,
dem Narrenhaufe und dem Verbrecher aus verlorener Ehre , Schil¬
derungen von fchneidender Schärfe der Auffaffung und peinlicher
Wirkung . Mit der Hunnenfchlacht ( 1834— 1837 ) gewann er zuerst
größeres Anfehen und weitreichenden Ruhm . . Er konnte von nun

Text zu Seemann ’s kunfthift . Bilderbogen, Suppl. I . 7
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an nicht mehr einfach zu dem Gefolge Cornelius ’ gezählt werden,
fondern erwarb den berechtigten Anfpruch auf individuelle Geltung.Ein Zufall hatte ihn mit der alten Sage bekannt gemacht , daß
nach der furchtbaren Schlacht auf den katalaunifchen Feldern die
Geifter der erfchlagenen Römer und Hunnen fich erhoben und
Nachts in den Lüften den Kampf fortfetzten . Der Boden ift mit
Leichen bedeckt , welche fich mühfam vom Todesfchlafe erheben,
auf das WaffengetÖfe über ihnen horchen oder fich anfchicken,
den Genoffen im Kampfe beizuftehen . Oben aber in den Lüften
liehen die Geifter der Römer denen der Hunnen in wildem Streite
gegenüber . Auf den Wunfch des Befitzers diefes Bildes , des Grafen
Raczynski , blieb daffelbe im Zuftande der braunen Untermalung,
wodurch die gefpenfterhafte Wirkung noch ungleich mehr erhöht
wird , als in der fpäteren farbigen Wiederholung im Treppenhaufedes Berliner Mufeums (No . 270 , 3 ) .

Noch höher flieg Kaulbach ’s Ruhm , als er beinahe gleich¬
zeitig ( 1845 — 1846) die Illuftrationen zu Reinecke Fuchs herausgab
(Probe No . 275 , 1) und das große Oelbild : „ Die Zerftorung Jeru-
falems “ vollendete . Den Humor des uralten Gedichtes würde man
freilich in den Illuftrationen Kaulbach ’s vergeblich fuchen . Reich
find fie dagegen an durchfichtiger Satire , an witzigen Anfpielungenund geiftreichen Einfällen . Gerade daß die Thierwelt nur als Karikatur
der Menfchheit aufgefaßt wird , feffelte die unter Mißbildungen des
Staates und der Kirche leidenden Zeitgenoffen und ließ fie die fprödennüchternen Formen der Zeichnung vergeffen . In der ZerftorungJerufalems nahmen die bewundernden Betrachter den fymbolifchen
Apparat — die Propheten und Engel — mit in den Kauf , w'ie es der
Maler felbft zu thun fchien , und erfreuten fich um fo mehr an den
reichen Gruppen des Vordergrundes , welche durch fchroffe , dicht
neben einander geftellte Gegenfätze draftifch wirkten und durch die
überaus lebendige Charakteriftik einzelner Geftalten , den ’Amtlichen
Reiz anderer Figuren und einen damals ungewohnten Farbenglanz das
Auge beftachen . Kaulbach hatte in den Augen feiner Bewunderer
die fchwere Aufgabe gelöft , zwei bisher fchroff fich bekämpfende
Richtungen zu verföhnen . Wer Gedankentiefe und inhaltlichen
Reichthum der Kompofition hoch fchätzte , fand ebenfo Befriedigung,wie der Freund eines kräftigeren Realismus und einer gefälligeren,mehr malerifchen Durchführung des Gegenftandes . Daß eine äußer¬
liche Verbindung der beiden Richtungen , das bloße Nebeneinander
allegorifcher Geftalten und individuell gefaßter Figuren die wahre Löfungdes Problems nicht bedeute , wurde erft dann erkannt , als Kaulbach
diefelbe Manier in einem zufammenhängenden Cyklus von Wand¬
gemälden (im Treppenhaufe des neuen Berliner Mufeums ) zur Anwen¬
dung brachte . In diefem Hauptwerke feines Lebens ( 1847 — 1 863)
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führte er uns dieweltgefchichtlichenEreigniffe , die kulturbeftimmenden
Momente der menfchlichen Vergangenheit in gefchloflener Reihe vor
die Augen. Er nahm die beiden bereits früher gefchaffenen Kom-
pofitionen der Hunnenfchlacht (Völkerwanderung ) und Zerftörung
Jerufalems (die Anfänge des Chriftenthums ) mit in den Kreis auf,
und fügte ihnen noch den Thurmbau zu Babel (Völkerfcheidung) ,
die Blüthe Griechenlands , die Kreuzfahrer vor Jerufalem und das
Reformationsbild hinzu . Die weltgefchichtliche Bedeutung der ge*
wählten Schilderungen wurde allfeitig anerkannt , wenn auch nicht
unbemerkt bleiben konnte , daß zwei Bildern, der Blüthe Griechen¬
lands und dem Reformationsbilde die einheitliche Grundlage fehlte
und fie aus dem fonlt feftgehaltenen Tone der Darftellung zu ftark
herausfallen. Bewundert wurde allgemein die geiftvolle Verknüpfung
alter Sagen mit moderner Bildung . Wie vortrefflich verftand Kaub¬
bach den Mythus vom Thurmbau zu Babel z . B . uns menfchlich näher
zu rücken . Gegen die Knechtsarbeit empören fleh die Bauleute;
fie erfchlagen den Tyrannen und ziehen nun , nach Stämmen und
Racen geordnet , in die freie Welt hinaus , ihrer von Natur ihnen
vorgezeichneten Beftimmung entgegen . Auf die Länge aber , wenn
man öfters an der Bilderreihe vorüberfchritt und die einzelnen
Darftellungen verglich, konnte die künftlerifche Schwäche Kaulbach’s
nicht verborgen bleiben . Er wiederholt mit Vorliebe ein Kom-
pofitionsfehema , fchließt faft immer die Gruppen zu einem Ringe
zufammen , deffen innerer Raum leer bleibt , deffen Umfang mit
einem Kreife oder einer Ellipfe umzogen werden kann . Er gebietet
ferner über eine ganz dürftige Summe von Formentypen . Sieht
man von den einzelnen Charakterchargen ab , fo flößt man überall
auf diefelben Köpfe und Leiber und die gleichen Gewandmotive.
Die Armuth feines Formenfinnes macht lieh namentlich in dem
Friefe geltend , welcher lieh über den Hauptbildern hinzieht und
die Weltgefchichte als Kinderfpiel fchildert . Das Auge bleibt nicht
an den Kindergeftalten haften , deren ohnehin geringer Formenreiz
durch die ftete Wiederholung noch mehr abgefchwächt wird , und
richtet fich fofort fragend auf die Aeußerlichkeiten , die Dinge, die
fie in Händen halten , mit welchen fie fich befchäftigen. Die Ver-
wandtfehaft mit einem Rebus wird dadurch peinlich verftärkt . Die
witzige Erklärung der Friesbilder ift unterhaltender und genuß¬
reicher , als ihre einfache Betrachtung.

Das Hinüberfpielen der reinen künftleril'chen Wirkung in das
Geiftreiche , Pikante , Polemifche , die Würze feiner Bilder mit An-
fpielungen , welche der modernen liberalen Bildung entlehnt waren,
mußten ihm die Gunft weiterer Kreife gewinnen . Denn in diefen
wirkt das ftoffliche Intereffe ftets mitbeftimmend auf das Urtheil.
Größere Anfechtungen erfuhr er von den Fachgenoffen . Cornelius

7 *
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und die Vertreter der älteren Münchener Schule hatte er lieh ins-
befondere durch die indiskrete Art, wie er die Schwächen der Mün¬
chener Kunilentwickelung in feinen Fresken außen an der Neuen
Pinakothek enthüllte , zu Feinden gemacht . Aus dem Hymnus war
unter feinen Händen eine Satire geworden . Aber auch in jüngeren
Kiinftlerkreifen konnte das immer ftärker vortretende konventionelle
Element in feiner Zeichnung und Charakteriftik auf die Dauer
keine Zuftimmung finden. Man fühlte deutlich , daß Kaulbach zwar
die Kraft befaß , die Gefchloffenheit des älteren klaffifchen Stiles
zu durchbrechen , daß aber feine Phantafie nicht mächtig genug
war , eine einheitliche Kunftweife zu fchaffen . Seine letzten Werke
(Seefchlacht bei Salamis , die Chriftenverfolgung unter Nero u . a .)
wurden viel weniger beachtet , als feine früheren Leiftungen , ob-
fchon fie keineswegs unter den letzteren ftanden . Kaulbach’s Kunft
feffelte nur , fo lange fie neu war . Hatte die Ueberrafchung fielt
gelegt, fank auch die Wirkung.

Einen ungleich glorreicheren Ausgang als die klaffifche Rich¬
tung nahm die romantifche Kunft, deren letzter Vertreter zugleich
der größte Meifter in ihren Kreifen wurde . Morit 4 von Schwind
fühnte viele Schwächen und Mängel feiner Vorgänger und bewies
in feinen Werken , daß die romantifche Weltanfchauung auch über
einen koftlichen Schatz volksthümlicher Poefie und holder Anmuth
gebiete . Schwind hängt mit der alten romantifchen Schule nicht
unmittelbar zufammen . Daß er eine verwandte Richtung einfehlug,
feine Ideale theilweife die Träume der alten Romantiker neu be¬
leben , hängt mit feiner Naturanlage und feiner Jugendumgebung
zufammen . Schwind wurde 1804 in Wien geboren und blieb zeit¬
lebens ein echtes Wiener Kind, fcharfzüngig, immer raifonnirend,
weder Freunde noch lieh felbft fchonend , und doch weich empfin¬
dend , von rührender Herzenseinfalt und unverwüftlicher Naivetät
der Phantafie . Mufik und Poefie fpielten bereits in feinem Jugend¬
leben eine große Rolle . Er wuchs mit einer ftattlichen Zahl von
Knaben und Jünglingen auf , welche nachmals als Komponiften
(Schubert , Lachner) und Dichter (Lenau ., Bauernfeld) fich einen
großen Namen machten . Mufik und Poefie wurden Schwind’s un¬
zertrennliche Begleiter bis in fein hohes Alter. Ihm genügte nicht,
fich an der Mufik zu freuen und fie zu üben — einen Mund voll
Mufik , pflegte er zu fagen , muß man täglich haben — er huldigte ihr
auch und verherrlichte fie in feinen Werken . Nach den Sätzen
einer Beethoven’fchfen Symphonie gliederte er die finnige Zeich¬
nung (Leipziger Mufeüm), welche die Gefchichte eines mufikalifchen
Liebespaares in reicher Arabeskeneinfafiung fchildert . Und noch
fein letztes monumentales Werk , die Fresken im Wiener Opern-
haüfe, bewegte fich in mufikalifchen Gedankenkreifen und feierte die
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großen Tondichter von Haydn (No . 271, 3 ) und Mozart, für wel¬
chen Schwind die höchfte Begeiferung empfand , bis Schubert und
Marfchner. Eine fcharfe Analyfe feiner Werke würde den großen
Einfluß des mufikalifchen Elementes auf feine Phantafie ficher ent¬
hüllen . Das ftark ausgefprochene fubjektive Wefen des Künftlers,
die überftrömende Empfindung , fo daß zuweilen der plaflifche
Charakter der Geftalten darunter leidet, der eigenthümliche Wohl¬
laut der Linien auch in fchwächeren Werken haben ohne Zweifel
ihre Wurzeln in der mufikalifchen Natur Schwind’s.

Seine Jugend fällt in die Zeit , in welcher die romantifche

Dichtung Vielen als Inbegriff aller Poefie galt . Oefterreich ftand
feit Menfchenaltern nicht mehr in fletigen Wechfelbeziehungen zur
deutfchen literarifchen Bildung ; nur ab und zu fließ eine ftär-
kere Kulturwelle bis an das Ufer des fchonen , lebensfrohen Oft¬
landes . Keine Welle überftrömte es fo weit , wie die romantifche
Dichtkunft . Sie drang , freilich mitunter Schlamm mit lieh führend,
in die verfchiedenften Kreife ein und erhielt lieh hier länger als
im übrigen Deutfchland lebendig . Frühzeitig füllte fich Schwind’s
Phantafie mit romantifchen Anfchauungen und Geftalten. In der
Märchenwelt und in der Welt unferer biederen Vorfahren war er
vollkommen heimifch. Mit abfonderlichen Gefellen , wunderlichen

Heiligen , deren Gebahren den gewöhnlichen Lebensregeln fpottet,
und mit holden Geftalten, von fo zartem Duft, daß man fich fürch¬
ten muß , fie der rauhen Luft der Gegenwart auszufetzen , erfcheint
feine Phantafie gleichmäßig vertraut . Auch das ftill gemüthliche
Kleinleben der Menfchen , welches in engen VerhältnifTen , in an-

fpruchlofefter Form die mannigfachften Empfindungen zur Blüthe

bringt , erfreute fich feiner liebevollften Beachtung . Ueber
allen Schilderungen aber breitet fich ein feiner Humor aus , wo¬
durch Schwind fehr zu feinem Vortheile von den älteren Roman¬
tikern fich unterfcheidet . Als Schwind ' 1828 feine Vaterftadt ver¬
ließ , um in deutfchen Kunftftädten fein Glück zu verfuchen , fand
er in diefen für feine Ideale und Phantafien den Boden wenig
günftig . Er ließ fich dadurch nicht beirren , barg ftill die Jugend¬
träume im Herzen , nährte fie hier unabläffig und wartete ruhig,
bis die Zeit auch für ihn gekommen war . Lange genug mußte er
ausharren . Bei keinem anderen großen Künftler Deutfchlands

zögerte die öffentliche Meinung fo bedächtig , ihm die Palme zu
reichen . Als er endlich , dem Greifenalter bereits nahe , diefelbe

empfing, gefchah diefes mit fo allgemeinem jubelndem Zurufe , daß
der Künftler wohl die frühere Zurückfetzung vergeffen durfte.
Schwind lebte zuerft mehrere Jahre ( 1828 — 1839) in München , wo
er an der malerifchen Ausfchmückung der Refidenz (Scenen aus
Tieck ’s Phantafus in dem Bibliothekszimmer der Königin und Kinder-
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fries im Habsburger Saal ) mit thätig war. Die Ueberfiedelung nachKarlsruhe war eine Folge größerer Aufträge , welche er auf An¬
regung des Architekten Hübfch für die Hauptftadt Badens (Freskenim Treppenhaufe der Kunlthalle und im Sitzungsfaale des Stände-haufes) empfing. Nachdem Schwind dann noch einige Jahre
( 1844— 1847) in Frankfurt zugebracht , kehrte er nach Münchenzurück , wo ihm das für feine Perfönlichkeit am wenigften paffendeAmt eines Lehrers an der Akademie überwiefen wurde.Bis dahin hatten es felblt aufrichtige Verehrer fchwer , fürihren guten Glauben an Schwind’s künftlerifche Größe weitereKreife zu gewinnen . Diefe beurtheilten ihn zumeift nach den zeit¬weife ausgeftellten größeren Oelgemälden. Nun war aber das Oel-malen — Blirften nannte es Schwind —■ eine Arbeit , die er wedergern noch gut verrichtete . In Bildern kleinen Umfanges, z . B . inden fogenannten Reifebildern, gleichfam einer gemalten Dichtung undWahrheit aus feinem Leben , (gegenwärtig zum größeren Theile-in der Galerie Schack in München bewahrt) gelang es ihm , dasin feiner Hand fpröde Material der Oelfarbe zu bewältigen . InGemälden größeren Umfanges wurde die Färbung gewöhnlich hartund bunt . In Ritter Kurt ’s Brautfahrt (nach dem Goethe ’fchenGedichte) lenkt die Fülle der fo munter und lebendig gefchildertenEpifoden die Aufmerkfamkeit von dem wenig harmonifchen Colo-rite ab ; in dem unter verfchiedenen Namen gehenden Gemäldein der Berliner Nationalgalerie , welches Hochzeitsmufikanten dar-ftellt , verdirbt geradezu die grelle bunte Farbe die Wirkung dermit unvergleichlichem Humor gezeichneten Kompofition . Schwind’sunerfchöpflicher Phantafie war nur der flüchtige Zeichenftift zu folgenfähig , feine mehr auf den Ausdruck feiner Empfindung als aufvolle Realität zielenden Geftalten wurden durch die Aquarellmalereiam vollkommenften wiedergegeben . Eine überaus reiche Frucht¬barkeit entwickelte Schwind feit frühen Jahren als Illuftrator . Esbezeichnet am beften die poetifche Begabung des Mannes, daß zu¬weilen erft feine Zeichnungen die Phantafie des Dichters anregten,und daß , wenn er an einen gegebenen Text gebunden war , erdenfelben doch vollkommen frei geftaltete, fich ebenfo fehr als Zeich¬ner wie als Dichter fühlte . Das erftere ift der Fall in dem „ Al-manach der Radirungen “ ( 1844) , in welchem Schwind die edleKunfl: des Rauchens und Trinkens mit behaglichem Humor(No . 270, 4 , den Rauchwolken entfteigen Amoretten ) fchildert undfinnreiche Formen für Pfeifenköpfe (No . 270 , 5), Trinkhörner undBecher entwirft. Das andere trifft bei den jetzt fo berühmten undgefuchten Holzfchnitten in den Münchener Bilderbogen (Gerechtig¬keit Gottes, geftiefelter Kater u . f. w. ) zu. Damals, als diefe Blätterneu waren , wurden fie aber wenig beachtet , wie denn überhaupt
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die Kunft des Illuftrirens erft anfing, die rechte unbefangene Wür¬
digung zu finden . Erft durch die Wartburgfresken ( i 852) eroberte
fich Schwind auch in weiteren Kreifen volle Anerkennung . Im
Gang zur Burgkapelle ftellte er das Leben der h . Elifabeth und
in lieben Rundbildern die Werke der Barmherzigkeit dar , im Land-
grafenfaale malte er den Sängerkrieg und erzählte die Thaten der
Thüringer Fürften . Wird in den Rundbildern das Auge durch
die edle einfache Anmuth der Zeichnung entzückt , fo erfreuten
dalfelbe in den hiftorifchen Scenen die lebensfrifchen, naiven Schil¬
derungen . Den höchften Triumph aber feierte Schwind, als er ( i858)
das Märchen von den lieben Raben und der getreuen Schweller,
einen Cyclus von Aquarellbildern , ausftellte . Ein Zaubermärchen,
aber felbft , wie mit Recht gefagt wurde , ein Zauberwerk , welches
die Sinne jedes Befchauers, gleichviel ob alt ob jung , ob vornehm
oder gering , ob kunftverftändig oder naiv genießend , gefeffelt hielt
und die ganze übrige Welt vergeflen ließ . Alle Herzenstöne fchlug
er mit gleicher Kraft und gleichem Erfolge an . Das Idyllifche kann
nicht anmuthiger , das Dramatifche nicht ergreifender gefchildert
werden, als es Schwind hier that . Die holde Schönheit , die von
Leidenfchaften , Noth und Elend verzerrten Charakterfiguren , das
Tragifche und das Komifche weiß er mit gleicher Wahrheit zu
verkörpern . Der Dichter und der Maler wetteiferten mit einander.
Sie bekämpften fich aber nicht , fondern bemühten fich einmüthig,
ein harmonifch vollendetes Kunftwerk zu fchaffen , wie es in glei¬
cher Schönheit und unbedingter Vollkommenheit die moderne
deutfche Kunft kaum wieder hervorgerufen hat.

Schwind erinnert nicht feiten (Ritter Kurt) an die Weife alt-
deutfcher Maler . Jedes Straßenbild verlegt er gern in eine alte
deutfche Stadt zurück ; auch wenn die Scene, wie z . B . in den
Reifebildern, in der Gegenwart fpielt , kann er die alten Giebel und
Erker und vorfpringenden Straßenfchilde , die Steinbrunnen und
Lauben nicht miffen . Daß er frühzeitig Dürer ftudirt hat , würden
wir aus feinen Zeichnungen errathen , wenn wir es auch fonft aus
äußeren Zeugniffen nicht wüßten ; ebenfo wie' wir aus der häufigen
Wahl des Holzfchnittes für die Verkörperung feiner Gedanken auf
eine Wahlverwandtfchatftmit unferen alten heimifchen Meiftern fchlie-
ßen , welche gleichfalls im Holzfchnitt beliebte und ihrer Kunft-

auffaffung wunderbar entfprechende Ausdrucksmittel fanden . Das
alles deutet fchon auf die Annäherung Schwind' s an eine nationale,
echt deutfche Art des Empfindens und Schaffens hin . In den
Märchenbildern (außer den Heben Raben fchilderte er noch das
Afchenbrödel und die Melufine ) dringt er vollends in das Herz
unferes Volkes ein und laufcht ihm den lebendigen warmen Schlag
ab . Er verlieht nicht allein die geheimfte Sprache des Volksgeiftes,
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fondern bewahrt auch , wenn er fie in Linien und Formen überträgt,liebevolle Treue und Wahrheit . So begrüßen wir in Schwind’sKunft die langentbehrte Einkehr in unfer Volksthum . Corneliuswar in feinen jungen Jahren auch diefem Ziele nachgegangen . InRom aber faßte er die Ueberzeugung , daß der monumentalenMalerei vorzugsweife der nationale Charakter innewohne , ihre Pflegeden Auffchwung des deutfchen Volkes im Kreife der Kunft aus-drücke . Er huldigte keinem Irrthume und führte uns auch nichtin die Fremde , als er die Gegenftände der Darftellung aus demantiken und chriftlichen Gedankenkreife holte . Aber erft Schwind’sKunft berührt fich in den Gedanken unmittelbar mit dem Volks-thume und wird diefem durch den naiven Reiz der Formenfpracheauch unmittelbar verftändlich.
Die Einkehr in das Volksthum offenbart fich in den Werkennoch eines anderen Künftlers , welcher von romantifchen An-fchauungen ausging, im Laufe feiner Entwickelung aber fich immerreiner als der „ Mann nach dem Herzen des deutfchen Volkes“darftellte . Ludwig Richter fteht zu Schwind in gar mannigfachemGegenfatze. Wie ihr äußerer Lebenslauf ganz verfchieden verläuft,fo ift auch der perfönliche Charakter , die herrfchende Stimmungbei jedem der beiden Männer anders geartet . Mit Ausnahme vonzwei größeren Reifen in jungen Jahren beharrte der fächfifcheMeifter in feiner engeren Heimath und führte hier ein ftill friedliches,zufriedenes Dafein. Vollkommene Anfpruchslofigkeit , die größteMilde der Gefinnung , harmlofe Heiterkeit des Gemüthes bildenwefentliche Eigenfchaften in Richters Natur . Der ehrwürdige Meifterwürde felbft lächeln , wollte man ihn zu einer intereffanten Perfön-lichkeit ftempeln, nach pikanten Zügen in feinem Wefen forfchen.In einem Punkte ftimmen aber Richter und Schwind merkwürdigüberein . Beiden liegt das Gemüth unferes Volkes und feiner Em¬pfindungsweife wie ein offenes Blatt vor , in welchem fie auchdie feinften und geheimften Züge lefen , beide treffen den naivenTon der Schilderung , welcher unmittelbar zum Herzen des Volkesdringt , wie er aus ihm hervorquillt . Eine äußere aber doch nichtunbedeutende Aehnlichkeit waltet in dem FJmftande , daß Richterund Schwind einen großen Theil ihrer Thätigkeit der Illuftrationwidmeten.

Ludwig Richter wurde anfangs zum Kupferftecher erzogen,trat aber bald zur Landfchaftsmalerei über . Der Dresdner Akademiedankte er nichts von feiner Bildung, dagegen haben fchon in derJugend mit Begeifterung betrachtete Blätter Chodowiecki’s , danndie Schriften der Romantiker und die Werke der deutfch -römifchenMaler, welche er während feines Aufenthaltes in Rom ( 1823 — 1826)
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kennen lernte , Einfluß auf ihn geübt und feine Kunftrichtung be-
ftimmt . Das Beifpiel des alten Koch ließ ihn bei feiner Neigung be¬
harren, die Landfchaften mit menfchlicher , den Charakter der land-
fchaftlichen Natur in ihren Handlungen gleichfam fymbolifirenden
Staffagen zu verfehen . Der Menfch in der Natur , fo etwa dürfte
das Wefen der Landfchaften Richter ’s (Civitella, Schreckenitein bei
Auffig , die Abendandacht u . a .) am beiten bezeichnet werden . Der
Charakter der landfchaftlichen Natur ladet die Menfchen zu be-
llimmter Thätigkeit ein , die Stimmung der Menfchen fpiegelt fleh
in den Formen und in der Färbung der Landfchaft wieder. Man
kann zuweilen nicht fagen , was in der Phantafie des Künltlers
früher feftltand , die Landfchaft oder die Staffage , fo innig find
diefelben mit einander verknüpft , fo gleich bedeutend lind lie für
die Wirkung des Gemäldes. In die Heimath zurilckgekehrt , hatte
Richter zunächlt mit der heißen Sehnfucht nach dem fonnigen
Italien zu kämpfen . Doch bald entdeckte fein Auge auch in dem
befcheidenen Elbthale große landfchaftliche Reize und reiche künft-
lerifche Anregungen . Auf feinen Wanderungen in der Heimath
lernte er aber auch das Volk bei feinem ftillen, harmlos vergnügten,
mit Gott und der Welt zufriedenen Dichten und Trachten beob¬
achten und füllte feine Phantafie mit den lebensfrifchen Typen,
welche uns in feinen Schöpfungen durch die Innigkeit der Empfin¬
dung und die Wahrheit des Ausdruckes fo herzlich erfreuen . Oel-
hilder malte Richter in den fpäteren Jahren nur wenige , dafür
nahm er die Radirnadel öfter zur Hand . Unter den zahlreichen
Radirungen müffen befonders die größeren Blätter : Genoveva,
Rübezahl, Chriftnacht hervorgehoben werden . Die größte Frucht¬
barkeit entfaltete er aber als Zeichner für den Holzfchnitt . Ueberaus
ftattlich ift die Zahl der Bücher , welche Richter mit Illuftrationen
fchmückte. Volksfchriften und Kinderbücher , Kalender , Gedichte,
Lieder , Märchen , Erzählungen wechfeln in bunter Reihe (Proben
in No . 273 , 1 u . 2 ; No . 274 , 4 u . 5 ) . Rafch hatte er lieh in die
Technik des Holzfchnittes hineingelebt , wobei ihm wefentlich zu Hilfe
kam , daß er den einfachen altdeutfchen Holzfchnitt als Vorbild
benutzte . Niemals muthet er demfelben Ungebührliches zu , ftets
achtet er die natürlichen Grenzen der Wirkfamkeit diefes Kunft-
zweiges . Dem Betrachter bleibt aus diefem Grunde auch der Ge¬
danke völlig fern , daß die Richter ’fchen Blätter auch noch in
anderer Weife verkörpert werden könnten . Sie wahren gleich den
beften altdeutfchen Holzfchnitten den Originalcharakter . Anfangs
hielt fich Richter in den Illuftrationen noch ziemlich genau an
den gegebenen Text , allmählich aber bewegte er fich den vor¬
liegenden Worten gegenüber freier und felbftändiger. Er benutzt
fie nur als Anregung für feine malerifche Phantafie , fpinnt die
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Fäden zu einem neuen Gewebe . Nicht die inhaltliche Bedeutung,fondern die malerifche Brauchbarkeit , die Anfchaulichkeit beftimmenihn in der Wahl der Textftellen , welche er illuftrirt . Zuletzt be¬
gleitet das Wort , einem Motto vergleichbar, das Bild , welches derKünftler gefchaffen hat . Das Verhältnis hat fich geradezu um¬
gekehrt . Es illuftrirt nicht die Zeichnung in dem gewöhnlichenSinne einen Text , es erläutert vielmehr der letztere für den Be¬trachter die vom Künftler frei erfundene Scene. Die größerenBlattfolgen : Befchauliches und Erbauliches , Für ’s Haus , der neueStrauß u . f. w. bieten, mit den älteren Illuftrationen (in Marbach’sVolksbüchern , in Reinecke Fuchs u . a .) verglichen, für diefe ftetigeEntwickelung des Meifters reiche Belege.

Die Welt , welche Ludwig Richter fchildert , umfaßt keinenweiten Raum . Am liebften weilt er in der Heimath , in der Gegen¬wart unter den kleinen Leuten . Der Kleinbürger in der Stadt , derBauer und Hirte , die Dorfkinder find feine Helden . Wie es imHaufe zugeht , das Leben auf dem Lande , im Felde und Walde,die Freuden der Winterszeit , der Jubel , wenn die erste Lerchefchwirrt , das luftige Treiben in der Ernte , das alles gewährte ihm
unerfchöpflichen Stoff zu Erzählungen und Befchreibungen . Indiefen Kreifen walten keine hochragenden Empfindungen , fttirmenkeine mächtigen Leidenfchaften . Das Mädchen blickt nur in züch¬
tiger Verfchämtheit zum Liebenden empor . Wie feine leiblichenFormen nicht völlig ausgereift find , fo ift auch in fein Herz erftnur ein zarter Keim zur Liebesgluth gelegt. Der Gatte ift gewißdem Weibe mit ganzer Seele zugethan , aber in fein Gefleht hatfchwere Arbeit vor der Zeit Furchen gezogen . Er zeigt feine Liebenicht in aufbraufender Zärtlichkeit , fondern in der fteten Sorgefür ihr Wohl , in herzlicher aber anfpruchslofer Theilnahme . Eltern¬liebe und Kinderglück bringen die klärende Poefie in diefe kleineWelt und bilden den idealen Zug in diefem befchränkten , oft recht
dürftigen Kreife , Nach allen Seiten und Richtungen wird uns dastraute innige Familiendafein gefchildert und fo der fefte Untergrund,auf welchem allein ein glückliches, fittliches Volksleben fich aufbauenkann , vor die Augen geführt . Seit Richter der Illuftration einekünftlerifche Weihe verliehen , hat diefelbe in üppigfter Weife fichentfaltet . Mehrere Zeichner folgten Richter’s Bahn, flehen zu ihmin einem verwandten Verhältniffe, wie Otto Spechter, Oscar Pletfch,Paul Thumann (No . 274 , 6) . In das gute Herz unferes Volkeshat aber Niemand fo tief geblickt , fo traulich Niemand zu dem-felben gefprochen , wie der einfache fchlichte Ludwig Richter.

Es wäre um ein Volksthum nicht zum beften beftellt , wennes bloß im Einzeldafein und im gefchloffenen Familienleben fich
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ausfprechen und nur im Märchen und Liede fich verkörpern
konnte. Eine gefunde , thatkräftige Nation muß auch in dem um-
faflenderen Kreife des Staatslebens lieh wiederfinden . Und ebenfo muß
die Kunft, wenn fie auf den Volksboden wieder einkehrt,auch bei
hiftorifchen Schilderungen den volksmäßigen Ton anzufchlagen fich
bemühen. Der füddeutfehe Schwind, deffen politifche Sympathien
wenigftens theilweife einem deutfehen Außenlande angehörten , der
mitteldeutfche Richter , welcher in feiner Umgebung kein größeres
Gemeinwefen gefchaut hatte , konnten diefe Aufgaben nicht löfen.
Stärker als namentlich in Frankreich machte fich in Deutfchland
der Gegenfatz der Stämme , die Eigenart der Landfchaften , die
Mannigfaltigkeit der politifchen Gebilde in dem Kunftleben geltend.
In Frankreich verwifcht der Einfluß von Paris rafch die provin¬
zialen Eigenthümlichkeiten , welche an der einzelnen Künftlernatur
haften mögen , in Deutfchland dagegen , wo es ohnehin eine größere
Zahl gleichberechtigter Kunftfchulen giebt, wirkt auf den Gedanken¬
kreis und die Formenwahl , auf die ganze künftlerifche Auffaffung
mitbeftimmend die landfchaftliche Umgebung , in welcher der
Künftler aufgewachfen ift . Ohne jeden Zwang, läßt fich fowohl in
den Schöpfungen Schwind’s wie in den Werken Ludwig Richter ’s
die landfchaftliche Wurzel , welcher fie entfproffen find, nachweifen,
und ähnlich drücken auch die Heimath , ihre Gefchichte , der
Charakter und die Lebensweife ihrer Anwohner der Thätigkeit
Adolf Mensel’s , dem wir die Einkehr in das Volksthum auf dem
Gebiete hiftorifcher Schilderungen danken , ein feftes, ficheres Ge¬
präge auf.

Volksthümlich kann man weder Kaulbach ’s Darflellung welt-
gefchichtlicher Ereigniffe, noch Leffing’s Erzählung der mittelalter¬
lichen Kämpfe zwifchen Staat und Kirche rühmen , um nur die
beiden bekannteften Vertreter der älteren hiftorifchen Malerei zu
nennen . Dort hemmt das Ueberwiegen geiftreicher Reflexion, der
vollftändige Mangel einer naiven Aufladung die reine Wirkung;
hier fchlagen die Gegenftände der Schilderung doch nicht ganz
voll und unmittelbar an unfer Herz . Volksthümliches Leben athmet
unfere Gefchichte erft feit der Reformation . Aber auch die er-
hebendften Ereigniffe der Reformationszeit , die Geiftesthaten unferer
Väter laffen fich beffer mit Worten als mit Farben fchildern.
Friedrich der Große dagegen mit feiner Tafelrunde und feinem
Heere , das find die Geftalten, mit welchen das deutfehe Volk fich
vertraut gemacht hat , die in feiner Phantafie frifch leben und
welche auch dem Künftler die mannigfachften Anregungen bieten.
Ein leichter mythifcher Hauch hat fich bereits auf das Zeitalter
Friedrich’s des Großen gelegt und geftattet dem Künftler eine freiere
Behandlung . Die Figuren fordern von felbft zu einer fcharfen
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Charakteriftik heraus , die ganze Erfcheinungsweife des Kreifeserfcheint erfüllt von malerifchen Reizen. Unfere Poefie fühltedie nationale Bedeutung der Friedericianifchen Zeit fchon vormehr als hundert Jahren , die Malerei hat diefelbe erft in unferen
Tagen durch Adolf Menzel zum koftbaren Eigenthum des Volkes
gemacht.

Adolf Mensel, in Breslau 1815 geboren , kam bereits als fünf¬
zehnjähriger Knabe nach Berlin , wo er ohne regelrechten akade-
mifchen Unterricht wefentlich auf lieh allein angewiefen blieb.
Gelegenheitsarbeiten für den kleinbürgerlichen Bedarf , wie Gratu-lations - und Tifchkarten gaben ihm Brod, erhielten feine Hand in
Uebung . (Auch fpäter hat übrigens Menzel noch für ähnliche
Zwecke (No . 277 , 3) feine Kraft einzufetzen nicht verfchmaht.)In fein rechtes Fahrwaffer gelangte er , als er ( 1834) die Denk¬
würdigkeiten aus der brandenburgifch - preußifchen Gefchichte inzwölf großen lithographirten Blättern herausgab ; die Meifterfchafterwarb er lieh durch feine Illuftrationen zu Kugler ’s Gefchichte
Friedrichs des Großen ( 183g— 1842) . Hier benutzte er zum erden
Male den Holzfchnitt zur Wiedergabe feiner Zeichnungen , welchemer auch in der Folge bei der Mehrzahl feiner volkstümlichenWerke (die Soldaten Friedrich ’s des Großen ; aus König Friedrich ’sZeit ; Illuftrationen zu Kleift ’s zerbrochenem Kruge u . a .) treu blieb.Nächft Ludwig Richter fleht Menzel an der Spitze der Maler, welchender Holzfchnitt feine Wiederbelebung und Verwertung im Dienfteedler , reiner Kunft verdankt . Auch der Umftand , daß es Menzel un-widerftehlich zum Holzfchnitte zog und diefer fo eng und doch freiund ungezwungen feiner Phantafie fielt anfehmiegte , beweift den volks¬tümlichen Zug in Menzel ’s Kunft . Er hielt felbftverftändlich nichtmechanifch an der überlieferten Holzfchnittstechnik feit , lenkte fievielmehr in neue , feinem Wefen und der Natur der dargeftelltenPerfonen zufagende Bahnen . Doch hat er niemals die gefetzmäßigenSchranken des Holzfchnittes überfchritten . Der Holzfchnitt nähertlieh mehr dem Charakter der Federzeichnung , ftrebt ftärker auchmaleritche Wirkungen an . Wie hätte Menzel auch fonft der Trachtund den Uniformen der Zeit Friedrich ’s des Großen gerecht werden,wie die fcharf zugefpitzten Phyfiognomien feiner Helden treu wieder¬

geben können . Wir bewundern die Kraft des Künftlers , der esverftand , mit ganz einfachen Mitteln , mit wenigen Strichen die
lebendigfte Porträtähnlichkeit zu -erreichen , z . B . in dem KopfeVoltaire ’s in der Abendgefellfchaft zu Sansfouci (No . 277 , 2) , undnicht nur jede Bewegung , fondern auch das feinere Mienenfpielausdrucksvoll wiederzugeben . Seine Schilderungen empfangen die
Vollendung nicht nur durch die merkwürdige äußere Treue , fon¬dern insbefondere auch durch die lebensvolle Wahrheit , mit welcher
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die Stimmungen und die Charaktertypen des ganzen Zeitalters ver¬
körpert find . Ein tiefes Verfenken der Phantafie in daffelbe , ein

energifches Fernhalten aller fremdartigen Elemente konnten allein
den Darflellungen jene Kraft und frifche Urfprünglichkeit verleihen,
welche dem Betrachter die glorreiche Heldenzeit unferes Volkes
unmittelbar gegenwärtig erfcheinen laffen . Menzel huldigt in feinen
Holzfchnitten und Radirungen , wie in feinen Oelgemälden , welche
die Periode Friedrichs des Großen behandeln (Tafelrunde , Flöten¬
konzert a. f. w.) einem ungefchminkten Realismus . Er wurde da¬
durch in den Stand gefetzt, auch , als in den fpäteren Jahrzehnten
die realiftifche AufFaffung fiegreich die deutfche Kunft durchdrang,
feinen Platz an der Spitze einer zahlreichen Künftlergemeinde zu
behaupten und das moderne Gefellfchaftsleben mit der gleichen
Wahrheit und Lebendigkeit , wie das achtzehnte Jahrhundert , zu
fchildern . Die flets geiftreich zugefpitzte Zeichnung der modernen
Gefellfchaftstyen hebt ihn hoch über die gewöhnlichen Naturnach¬
ahmer , ebenfo wie die feinen alten Helden abgefchaute Kühnheit,
mit welcher er befondere Coloritwirkungen in feinen Oelgemälden
und in den mit großer Virtuofität behandelten Aquarellbildern er-
ftrebt , ihm eine eigenthümliche Stellung und individuelle Geltung
fichert.

Die Hauptkämpfe in unferem Kunftleben gingen vorwiegend
auf dem Gebiete der Malerei vor fich ; hier namentlich läßt fich
der Ausgang der alten und das Aufkommen einer neuen Auffaflungs-
weife am genaueften verfolgen . Die Sculptur tritt ihrer ganzen
Natur nach maßvoller auf , hält länger an der Ueberlieferung feft
und fucht , wenn fie neue Bahnen betritt , zunächft noch zu ver¬
mitteln . Vollftändig unberührt blieb fie von der allgemeinen Be¬

wegung nicht . Auch in ihren Kreifen bemerken wir ein leifes
Sinken der bisher gütigen Stilgefetze , eine Annäherung an die von
der Malerei immer ftärker betonten Grundfätze fchärferer Individua-

lifirung , kräftigerer Wahrheit . Aeußerlich kündigte fich diefer

Uebergang in der Koftümfrage an, in dem Streite , ob die plaftifche
Darftellung auch ein befonderes , den plallifchen Regeln entfprechen-
des Gewand bedinge . Bereits Rauch hafte im Vergleiche mit Thor-
waldfen ’s Schule eine feinere Belebung feiner Geftalten, eine tiefere

Auffaflung der perfönlichen Natur durchgeführt . Ihm folgte fein

größter Schüler , bald felbft einer der bedeutendften deutfchen
Meifler nach : Ernft Riet/che!.

Rietfchel hat uns in feinen von ihm niedergefchriebenen
Jugenderinnerungen , einem der liebenswürdigften Bücher , die wir
befitzen , einfach und ergreifend erzählt , wie der arme Beutlerfohn
aus Pulsnitz in Sachfen zum Künftler heranwuchs . Unter fchweren
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Entbehrungen , welche wohl den Keim zu feinem frühen Tode leg¬ten , begann er fich in feinem Fache auszubilden . Der Befuch derDresdener Akademie brachte ihm keine Früchte , erft in Rauch’sWerkftätte lernte er die Kunft gründlich kennen . Rauch ’s Freund-fchaft dankte Rietfchel auch die erften größeren Aufträge . In denälteren Arbeiten, z . B . dem Denkmal des Königs Friedrich Auguftin Dresden , hielt fich Rietfchel an die Weife feines Meifters ; auchfeine zahlreichen Reliefs , befonders jene , zu welchen die antike
Mythologie den Inhalt bot (No . 303 , 6) , weichen nicht erheblichvon der herkömmlichen Auffaflung ab . Aber bereits in feiner Pietä,in Marmor für die Friedenskirche in Potsdam 1847 ausgeführt,zeigte er , daß ihm außer glänzenden formalen Eigenfchaften auchein energifcher Wahrheitsfinn innewohnte , welcher ihn lieber aufeine nach klaffifchen Regeln fchön aufgebaute Gruppe verzichtenließ, als daß er den erfchütternden Eindruck der Scene abgefchwächthätte . In leifer Anlehnung an die alte deutfche Aufladung flehteRietfchel die fchmerzensreiche , ftill in ihren Gram verfunkeneMutter dar , vor ihr auf dem Boden den ausgeftreckten LeichnamChrifti. Und felbft von dem letzteren meinte nachmals der Künft-ler, er hätte ihn noch natürlicher und unbefangener darftellen , derRückficht auf die fchön zurecht gelegten Glieder noch geringerenEinfluß gönnen follen . Rietfchel blieb feinem Grundfatze getreu,als ihm das Leffingdenkmal für Braunfchweig ( 1848 — 1853) über¬tragen wurde . Kein modernes Bildhauerwerk ift von einem fo rei¬chen und hellen Jubel begrüßt worden , wie Rietfchel’s Leffingftatue(No . 302 , 7) . Gleich in feinen erften Entwürfen hatte der Künftlerlieh das Bild feines Helden vollkommen klar gemacht . „ Ich willihn ohne Mantel machen . Leffing fuchte im Leben nie etwas zubemänteln , und gerade bei ihm wäre mir der Mantel wie eine rechteLüge vorgekommen . “ Es ift aber nicht die äußere Wahrheit derErfcheinung allein , welche dem Werke die hohe Vollendung ver¬lieh , Bewunderung verdiente und Entzücken erweckte vor allemdie treffende Charakteriftik des Mannes , welcher , wie er fo feftund ficher und fo frei dafteht , den Kopf zu fcharf durchdringenderBeobachtung zur Seite wendend , die Rechte zur eindringlichen An-fprache leicht hebend , uns den edlen , offenen , unerfchütterlichen

Wahrheitskämpfer verkörpert zeigt . Von gleichem Grundfatze wiebei der Leffingftatue ging Rietfchel bei dem DoppelftandbildeGoethe’s und Schiller’s in Weimar ( i 852— 1856) aus . Das Kranz¬motiv war von König Ludwig von Bayern , welcher das Metall zumGufle gefchenkt hatte , gegeben. Rietfchel führte nun den Gedankenfo aus, daß er den älteren Goethe den Kranz fefthalten, Schillerleife denfelben berühren läßt . Künftlerifch hat Rietfchel die fchwereAufgabe glücklich gelöft , die Bewegung erfcheint leicht und un-
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gezwungen , jede Figur überdies in lebensvoller Wahrheit erfaßt.
Die Wirkung der Gruppe wäre noch größer , wenn die Cifelirung
forgfältiger behandelt worden wäre . Es fehlte diefes Mal Howaldt ’s
Meilterhand, welche das Modell der Leffingftatue fo unübertrefflich
in die Erzform übertragen hatte.

Den Uebergang zu einer kräftigeren Individualifirung und lebens-
frifcheren Wahrheit in plaftifchen Schilderungen vollzog Rietfchel,
von der eigenen naiven Natur angetrieben , mit frohem Muthe.
Den weiteren Schritt bis zur malerifchen Auffaßung that er nicht.
Die Gefahr dazu lag nahe , als ihm 1 858 das große Lutherdenkmal
in Worms zur Ausführung übertragen wurde . Nicht Luther allein,
dis ganze Reformation , Luther ’s Vorläufer und mitthätige Zeit-

genoffen , auch die Städte endlich , welche an dem Werke theil-

genommen , follten durch das Denkmal verewigt und verherrlicht
werden. Die umfangreiche Aufgabe drängte zu einem Ueberfchreiten
der Grenzen der Plaftik. Rietfchel wagte aber nicht einmal fo weit zu

gehen, wie Rauch in feinem großen Monument Friedrich ’s des Großen.
Er baute keine gefchloffene Gruppe, fondern vertheilte die Statuen
auf einen weiten , architektonifch gegliederten Raum . Die Mitte
deifelben nimmt auf hohem Poftamente , deffen vorfpringende Ecken
den Männern der Vorreformation , Huß , Petrus Waldus , Savonarola
und Wiclef , zum Sitze dienen , die überlebensgroße Statue Luther ’s

(No . 302 , 8) ein . Die zinnengekrönte Ringmauer , welche diefen
inneren Platz einfchließt , wird an den hinteren Ecken durch die Ge-
ftalten Reuchlin ’s und Melanchton ’s, am Eingänge durch die Figuren
des Kurfürften Friedrich des Weifen und des Landgrafen Philipp
von Heilen gefchmückt . Die Perfonifikationen der Städte Speier,
Augsburg und Magdeburg erheben fich in der Mitte jeder Mauer¬
feite. Rietfchel war es nur vergönnt , die Statue Luther ’s im Modell
zu entwerfen und Wiclef ’s Figur anzulegen . Die Vollendung des
Werkes mußte er feinen Schülern überlaßen , welche fich zahlreich
um ihn gefammelt hatten und den Kern einer fruchtbaren Bildhauer-
fchule in Dresden bildeten . Außer Adolf Donndorf (jetzt in Stutt¬

gart) find Wittig (No . 305 , 4 ) und insbefondere Johannes Schilling
hervorzuheben . Der letztere hat feinen Ruhm zuerft durch die
ebenfo anmuthig gedachten wie formvollendet ausgeführten Gruppen
der Tageszeiten an der Treppe der Brühl ’fchen TerrafTe (No . 304 , 6)
begründet und feitdem durch eine Reihe monumentaler Werke be-

feftigt . Ihm ift die beneidenswerthe Aufgabe zugefallen , das riefige
Siegesdenkmal auf dem Niederwalde zu fchaffen . Rietfchel ’s Ein¬
fluß ift es vorwiegend zu danken , daß die Werke der Dresdner
Bildhauerfchule fo lange einen idealen Hauch bewahrten und durch
feine Durchbildung glänzen . Auch der in München ausgebildete
Julius Hähnel, welcher neben Rietfchel die größte Wirkfamkeit in
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Dresden entfaltete, dem in der Raffaelftatue (No . 303 , 8) ein glück¬licher Wurf gelang und in dekorativen Arbeiten ( No . 303 , 7) ftets
eine fruchtbare Phantafie zu Gebote fleht, huldigt der älteren ideali-ftifchen Richtung . Diefe hat dadurch in Dresden eine kaum be-ftrittene Herrschaft behauptet , bis in den jüngften Tagen auch hierder Realismus (No . 304 , 7 und 8) in der Plaftik , ähnlich wie inder Malerei , fiegreich einzog.
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